
Gottesbund und we1i-Reiche-Lehre
be1 Calvın und 1n den

Vıindıicıiae CONTTra tyrannos’
Von (Csunter Zimmermann

Die beiden wichtigsten politischen Konzeptionen des Protestantiısmus, die
reformierte Föderaltheologie, die nachdrücklich un einprägsam die Raolle
des Foedus, des 2CcCOvenAant:. des Bundes, 1n der Geschichte (sottes mıt den
Menschen betont;! und die auf den Wıttenberger Reformator zurückgehen-
de Lehre VO den beiden Reichen Gottes, die pragnant und schart die Dıiıttfe-
LECHZEI und Unterschiede zwischen Gottes eigentlıchem Reich und dem ihm
korrespondierenden Reich der Welt hervorhebt, sınd, sSOWweılt unls ekannt
iSt, erstaunlicherweise noch nıemals In eınen inneren, systematischen, iıdeen-
geschichtlichen Zusammenhang gebracht worden. Im tolgenden wollen WIr
eshalb versuchen, anhand Zzweler oroßer Werke der retormıerten Theologıe
und des reformiıerten politischen Denkens die Verbindung der beiden (B
dankenkreıse, der Bundestheologie und der Zwei-Reiche-Lehre, aufzuzel-
Cn Dabe1i werden WIr zunächst die Überlegungen ZUuU heilsgeschichtlichen
Pakt Gottes mı1t den Menschen analysıeren, die Calvın iın seıner LHNOMTUHICH-

talen und grundlegenden „Institutio Christianae Religionis“ enttaltet. Da-
nach werden WIr u1ls mıt den Ausführungen des Genter Reformators über
die christliche Freiheit und über das (zesetz beschäftigen, anschliefßend
diese Reflexionen miıt der Darstellung der beiden Regimente und der beiden
Reiche in dem orofßen Lehrbuch der reformierten Theologıe verknüpfen.
Auf dieser Grundlage wiırd das Verhältnis der beiden Anschauungen, der
Föderaltheologie und der Zwei-Reiche-Lehre, 1ın der erühmtesten Streıit-
schrift des politischen Calvınısmus, der 1579 vermutlich 1n Basel veröftent-

Dıie wichtı stie Zusammenfassung bıetet ımmer noch Gottlob Schrenk, Gottesreich
und Bund 1m Protestantismus, vornehmlich be1 Johannes CocceJus. Zugleich eın
Beıtrag Z Geschichte des Pıetismus un! der heilsgeschichtlichen Theologıe, BECThH.M
% Guütersloh 1923 azu kommen VOT allem Perry Miller, The New England Mınd,

Bde., New ork 1939/Cambrıidge, Mass. 1953 und Jetzt Stephan Strehle, Calvinısm,
Federalism, and Scholasticism. Study of the Retormed Doetrine of Covenant, Basler
un: Berner Studien T: hıstorischen un: systematıischen Theologıe 58, Bern 1988
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ıchten „Vıindıicıae CONTTra tyrannos“,“ untersucht werden, wobe! die Dıver-
gECNZECN und die Gemeinsamkeıten mıi1t der Auffassung des Genter Reforma-
tOFrS herausgearbeıtet werden sollen Mıt dieser Disposıtion hoffen WIr plau-
sıbel machen, da{fß der Gottesbund un die beiden Reiche (Gottes in ein
und demselben Gedankengang un in eın und derselben Argumentatıon e1In-
geschlossen und vereinıgt sind.

Der Pakt (ottes MmMIt den VO ıhm erwählten und berutenen Menschen, der
in der Theologie des Vertassers der ‚Institutio‘ durchaus konstitutive Bedeu-
tung besitzt, wiırd exegetisch abgeleitet Aaus der Verheißung des Protevange-
liums Gen 5315 In diesem tröstliıchen Zuspruch des Allmächtigen wiırd ach
Calvıns Anschauung der Bund (sottes MIt dem gefallenen und verlorenen
dam geschlossen, 1n dem den Gerechtfertigten un Geheıiligten die 1mMmMmM-
lısche Gnade zugesichert wird. nNapp zusammengefaßt, wiırd den Angehö6-
rıgen der Gemeinschaft Jesu Chtst!: den Gläubigen, versprochen, da{ß
S1e VO Teufel, dem Widersacher des Herrn, weder besiegt och 1-
drückt werden sollen In der Fülle seıiner Kraft un Herrlichkeit deklariert
der Schöpfer, da{fß dıe Anschläge des Satans 1ın den Herzen der Christen nıe-
mals Gestalt und Realıtät annehmen werden, da{fß der Feind des Glaubens
das Reich der rTrommMmen nıemals erobern und besetzen wird.*

Unter dieser Prämuisse des Protevangeliıums steht die Einheit des Csottes-
bundes, der das Ite un: das Neue Testament umfa{(it, für den Vertasser der
‚Institutio‘ ohne jeden Zweıtel test.? Die Inkarnation des Gottessohnes hın-
dert den Genter Retormator nıcht daran betonen, da{ß der Bund mıiıt den
Israeliten VOI dem Kommen Jesu Christı im Wesen und 1n der Sache
nıcht VO dem Foedus verschieden 1St, in dem die gegenwärtige christliche
Kırche ach der Zeitenwende, nach der Ankuntt des Erlösers, ebt Unter-
schiedlich 1sSt die Art und We1ise der Administratıon, unterschiedlich sınd die
Miıttel und Methoden, mıiıt denen der Bundesstifter seıne Gemeinschaft lenkt
und leitet, doch 1MmM Prinzıp, 1n der Struktur, sınd die beiden Testamente di-

Vgl Beza, Brutus, Ootmann. Calvinistische Monarchomachen, übers. Hans Klin-
gelhöfer, hg un! eingel. Jürgen Dennert, Klassıker der Politik 87 Köln/Opladen 1968,

349; außerdem eLwa (‚ünter Stricker, Das politische Denken der Monarchomachen.
FEın Beıtrag ZUr Beschichte der politischen Ideen 1m Jahrhundert, Heidelberg 196/,

150—-183
So Joseph Bohatec, Bude un! Calvın. Studien Zur Gedankenwelt des französıschen

Frühhumanismus, Graz 1950, 246, dem sıch Gerhard Oestreich, Dıiıe Idee des rel; 10
SC  w Bundes und die Lehre VO Staatsvertrag, 1N: Ders., Geist un! Gestalt des frühmo CI +
LCH Staates. Ausgewählte Aufsätze, Berlin 1969, 164 anschliefßt; Stephan Strehle
(wıe Anm 1)’ 149
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Vgl Hans Heinric: Wolf, Dıie Einheit des Bundes. Das Verhältnis VO Altem un:!

Neuem Testament be1 Calvın, 1 9 Neukirchen 1958, 19 u.0.
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Zeugnisse des eınen Bundes, den der Schöpfer ach dem Sündentall
mıiıt den erlösten und geretteten Menschen eingegangen 1St In dem Bilde, 1in
dem der Allmächtige jetzt den Gerechtfertigten und Geheıligten erscheınt,
hat sıch schon beiım ursprünglichen Bundesschlufß den Angehörigen der
jüdischen Kırche erkennen gegeben.“®

ach Calvın sınd dre1i Punkte wichtig, die den Gehalt des Paktes (sottes
miıt den Menschen ausschöpfen: der Mittler, dıe orm und das Ziel:/

a) Der Mittler 1sSt das wesentliche Flement des „cCovenant“, weıl Gehor-
SamXl, Leiden und Fürbitte des Heijilands den Inhalt der Bundesverheifßsung
darstellen. Aus diesem Grunde kann der Vertasser der ‚Institutio‘ konstatıie-
rEeN, da{fß die Gnade (sottes 1n Jesus Christus beschlossen 1St Da, W1e schon
erwähnt, der Gnadenbund ach Calvıns Auffassung direkt ach dem Sun-
entall geschlossen wurde, 1St 1n der Vorstellung VO der vermittelnden :Ea
tiıgkeıt Christı begreitflicherweıse implızıert, da{ß der Erlöser bereıits die-
SI Zeitpunkt die Versöhnung zwıschen Gott und den Menschen vollzogen
hat Der Vertrag (sottes mıi1t den Gläubigen und Erwählten 1st VO  3 Anfang

durch dıe Vermittlung des Herrn bestätigt und bekräftigt worden.®
Ausdrücklich und ohne Zögern halt der Genter Reformator daran fest,

da{ß ausschliefßlich Christus als Miıttler un Vermiuittler den Menschen 1n
den Bund aufnehmen kann, mMi1t dem (sott die Erwählten 1in seiner Verhei-
ung beschenkt hat Ausschliefßlich Christus 1St derjenige, der den Kopf der
Schlange zertrıtt, ausschließlich Christus 1st derjenige, der 1in seınem Wort
den Angehörıgen seiner Gemeinschaftt dieselbe Macht, dieselbe Energıe VeOeI-

leiht,; die Nachstellungen des Satans besiegen und überwinden. Diese
Kraft des Heilands hat sıch den Gerechtfertigten und Geheiligten allen
Zeıiten mitgeteılt, W1€ der Erlöser selbst Joh 5,26 bezeugt.”

Die Juden besitzen nıcht 1L1UTr denselben Mittler W1€ die Christen, s1e be-
sıtzen nıcht FYEH: denselben Bundesstifter, der miı1ıt ıhnen ebentfalls den Bund
des Evangeliums geschlossen hat, auch dieselben Bundeszeichen sınd ihnen
gegeben worden, dieselben Sakramente, dıe in geheimnisvoller Weıse
den eigentlichen Mittler repräsentieren. ” Als exegetischen Beleg für die Be-
hauptung, da{ß die Sakramente, die Jesus Christus darstellen, VO den Juden
ebenfalls empfangen worden sınd, tührt der Verfasser der ‚Institutio‘

Kor 10,1—5 ach dem Verständnis des Apostels Paulus sınd die Juden
durch die Tauftfe versiegelt worden, als S1€e durch das Meer o  n und durch
die Wolke VOTL der Sonnenglut ewahrt wurden, ach der Auffassung des
Botschafters Jesu Christiı haben SIE geistliche Speıise und geistlichen
TIrank getrunken, als S1e in der Wuüste das Manna aßen und aus dem gespalte-
nenN Felsen tranken, der nıemand anders als Christus W AT. Im wesentlichen

Vgl Inst. $  $ un! (OS 3’ ‚, 5—8 un! ,_)
Vgl a.a2.0 $  9 (OS 3, 404,13—22
Vgl a.a.O© 5  y (OS 3) 9i  n
Vgl a.a2.O ‚  9 (OS 3, 405,35—406,6).

10 Zum Problem der Repräsentation des Miıttlers bei Calvin vgl Stefan Scheld, Media
Salutis. Zur Heilsvermittlung bei Calvın, 1IEG 123; Stuttgart 1989
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esteht demnach 1n der Gestaltung und Konstitution der Sakramente keın
Unterschied zwischen den Juden und den Christen.!!

Der gemeinsame Anteiıl des alten und des Gottesvolkes (3na-
enbund und Bundeszeichen findet nach Calvın seınen tiefsten Grund darın,
da{fß den Juden dasselbe Wort (sottes zuteıl wurde W1e€e den Chriısten. Unter
dem Wort (sottes versteht der Genter Reformator keıine logische Aussage,
keine logische Proposıtion, sondern ine vıtale Kraft, ıne dynamische Po-
FenNZ Es 1st 1n entscheidender We1lse das bundesstiftende Element, der e1l-
gentliche Mıttler, weıl dem Wort (sottes ach dem Zeugn1s der Heıilıgen
Schrift ine solche Energıe, 1ne solche Lebensmacht, innewohnt, da{fß alle
Gläubigen un: Erwählten, alle, die (30ff durch seınen Miıttler 1n seınen
Bund aufnımmt, innerlich lebendig macht und damıt rechtfertigt und heılıgt.
Das Wort 1St deshalb, w1e€e der Verfasser der ‚Instiıtutio‘“ ausdrücklich betont,
das Medium, 1n dem der Allmächtige sıch den Berutfenen und Erretteten
mitteılt, das Wort 1st nıcht jene allgemeine Kommunikatıion, 1n der der
Schöpfer alle Geschöpfe 1m Hımmel und auf Erden ertüllt und erhält, SOIN1-
dern jene esondere Kommunikation, 1ın der der Vermiuttler diıe TOMMen 1N-
nerlich erleuchtet, ZUur Erkenntnis (sottes tührt und ZUur Gemeinschaft mıi1ıt
ıhm leitet. Dieses Wort, das sıch in der Offenbarung des Gottessohnes und
1n den Sakramenten manıfestiert, dieses Wort, das zwıschen dem Allmächti-
CI und den Erlösten vermittelt, hat die Väter des Alten Testaments W1€ die
Kınder des Neuen Testaments „elektrisiert“, hat bewirkt, da{fß beide ın den
Bund (sottes und 1n seın ew1ges Reıich aufgenommen wurden. uch die ] -
dische Kırche hat also Jesus Christus als ıhren Mittler erkannt und 1CeI-

kannt, durch den s1e mMI1t dem Schöpfter 1n Gemeinnschaftt ELG un! seiner Ver-
heißungen teilhaftıg wurde.!?

Dıie Form des Foedus, das zweıte wesentliche Element des heilsge-
schichtlichen Paktes (sottes mıiıt den Menschen, zewıinnt ıhre Eıgenart durch
das Charakteristikum, da{fß der Vertrag, durch den (Gott den Erretteten 1n
seıne Famılie eingliedert, 1n keiner Weise auf den Verdiensten des Menschen
beruht und 1n keiner Weise auf Gegenseıitigkeit abzielt.!® Dieser Bund 1St
einz1g und allein begründet 1n dem freien un absoluten Erbarmen des
Schöpfers, der sıch AUusSs reiner Gnade die Gläubigen wendet und sS1e 1n
seın Reich beruft Den Schrittbeweis für diese fundamentale Aussage über
die orm des „cCovenant“, die verständlicherweise alle weıteren Überlegun-

Vgl a.a2.O y  '9: (OS 3‚ 406,17—407,2).
12 Vgl a.a.O ‚  'g (OS 3 408,3—28).
13 Nach Kenneth Hagen, From Testament Covenant 1n the Early Sıixteenth Cen-

Lury, The Sıxteenth CGentury Journal ZI 1—24 beschreibt Calvın 1m toK enden ke1-
Cn Vertrag der Bund („covenant“), sondern eın Testament. Da die BegrıS]chkeit 1ın
der reformatorischen Zeıt jedoch nıcht teststeht und die Reformatoren, Ww1€e uch Hageneinräumt, die Ausdrücke „toedus“, „pactum“ un „testamentum“ unterschiedslos BC-brauchen, halten WIr 65 weıterhın für gerechtfertigt, für dıe Darstellung der Anschauun-
SCHl Calvıns das Wort „Bund“ verwenden, zumal uch der Genter Reformator die-
ST Stelle den Begriff „toedus“ wählt. Wichtiger als die anachronistische Festlegung VO

Definitionen, die den Beteıilıgten unbekannt N, ist die Analyse der Begriffe selbst.
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CI pragt, findet der Verftasser der ‚Instiıtutio‘ in der ausschlaggebenden For-
mel Lev ZG.12: 1in der der Allmächtige einselt1g und exklusıv den VO ıhm
Erwählten und Berutfenen mıitteilt und verkündıgt: AICH 11 AT (Jott se1n,
un ıhr sollt meın Volk sein..  « Dieser Vertragsschlußß, bel dem auf das
menschliche Verhalten, auf die menschliche Reaktion, keın Wert gelegt wird,
bei dem dıe göttliche Feststellung und nıcht dıe menschliche Annahme eNnNt-

scheıidet, wiırd durch das Zeugni1s der Propheten bestätigt.‘“
In der biblischen Aussage, in der durch (sottes unılaterale Deklaration

der Vertrag zwischen ıhm und den (seretteten in Kraft trıtt und Gültigkeit
erhält, wiırd ach Calvın weıter testgelegt, da{ß der Allmächtige 1ın seiner (3@-
meıinschaft wohnen un leiben 111 (Lev>Mıt diesem Zusatz, der 1N-
haltlıch der Formel des Bundesschlusses nıchts hinzufügt, wiırd angedeutet
und veranschaulicht, da{fß derjenige, der durch den Glauben der egen-
Wart des Schöpfers partızıpıert, 1n diesem Akt zugleıich das ew1ge) Leben
geschenkt erhält, denn miıt der raäsenz des Allmächtigen 1St die abe des
(ewigen) Lebens unweigerlich verbunden.!>

Die Überlegungen Calvins FÜ Form des Foedus machen deutlich, dafß
seiner Auffassung nach die Bundesstiftung, bestätigt und bekräftigt durch
den Miıttler Jesus Christus, 1n der Tiete VO: dem Geschehen der Rechtterti-
Sung nıcht unterscheiden und nıcht differenzieren 1St Wıe die Recht-
fertigung, der Freispruch des Sünders VOTL dem yöttlichen Gericht, ISt die
Proklamation des gyöttlichen „Covenant“ mıt den Gerechtfertigten und (76E=
heıligten eın Ereıignis, 1n dem der Schöpter freı und sOouveran ohne alle Be-
dingungen un: Konditionen dem Menschen eıl und Seligkeıt vewährt. In
diesem Sinne sind für den Genter Retormator die beiden Begriffe, Bundes-
stıftung und Rechtfertigung, ormale Ausdrücke für das verbal nıcht C1I-

fassende, umtassende un überschießende Heıilshandeln (sottes. Wesentlich
1St 1n beiden Konzeptionen, da{ß der Allmächtige Aaus reiner Gnade, ohne
durch das Verhalten des Menschen 1in iırgendeiner Weise bedingt un ZzenO-
tigt se1n, den Erwählten und Gerechtfertigten 1n das richtige, gottgewoll-

Verhältnis sıch selbst Damıt 1St beiden Terminı die theozentri-
sche Sıchtweise eıgen, nach der CSott den Menschen VO der Macht der Sun-
de befreıit, ohne da{ der Mensch durch seine W.ahl und durch seine Ent-
scheidungen 1in diese Aktionen (sottes eingreifen un seınen Taten mıt-
wıirken könnte. In dem Gedanken der Bundesstiftung raumt Calvın pC-
nausowen12 W1€ ın der Deftinition der Rechtfertigung dem Menschen ine
ursprünglıche und ureigene Freiheit e1n, aufgrund derer Aaus eigenen räf-
ten dem yöttlichen Vertrag zustiımmen und 1n den yöttlichen Bund eintreten
könnte.

Der Verfasser der ‚Institutio‘ betont die VO uns hervorgehobenen Paral-
lelen zwiıischen Bundesschlufß und gnädıgem Freispruch Gottes, iındem

14 Vgl a.a.0 y  ‚ (OS 31 408,29—409,4).
15 Vgl a.a.0© y  y (OS S >  SE
16 Vgl a.a.O O  9 (OS 3, ,  —
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den Inhalt des Paktes zwischen dem Allmächtigen und den Gläubigen 1in der
Aussage zusammenfaßt, da{fß der Sünder ohne alles eigene Verdienst 4Uus-
schließlich durch die väterliche Freundschaft (sottes gerechtfertigt un 1in
die Gemeinschaft des ewıgen Reiches aufgenommen wird.!®

Darüber hınaus macht Calvın durch den bereits geschilderten Hınweis
auf das Wohnen und Bleiben (sottes in seiınem 'olk darauf aufmerksam, da{fß
das Wort Gottes, das zwiıischen dem Schöpfer und seıner Famiıilie vermuittelt,
in den Gerechtfertigten und Geheiligten wirkt un handelt. Deshalb 1st der
Bund, den CSott proklamiert hat, der Anbruch der Schöpfung, in der
der Mensch 1mM Glauben gerecht und heılıg gemacht worden 1St. Wei] der
Allmächtige den Erwählten un Berutenen prasent und gegenwärtig
SE darum werden die Frommen, die in der Gegenwart (sottes leben, SpON-
Lan und kreativ, ohne Zwang und Gewalt SOZUSaSCH Aaus innerer Notwen-
digkeit gute Werke hervorbringen, die in jeder Hınsıcht den Forderungen
des Gesetzes entsprechen, obwohl S1e nıcht als verdienstliche Leistungen —

gesehen werden mussen.
Im Eınklang mıiıt der beschriebenen orm des Foedus 1st die weıtere (5€e-

schichte (sottes mıiıt seiıner Gemeinschaft durch die Feststellung umschrie-
ben, da{fß der Allmächtigen alle diejenigen, die 1ın seınen Pakt aufgenom-
L11  — hat, In dem ewıgen Leben bewahren wiırd, das ıhnen durch die Eröff-
Nnung seines Vertrages aufgrund der Vermittlung Jesu Christi geschenkt und
verliehen hat ögen also Hımmel und Erde vergehen die TommMmMen WeI-
den 1in jedem Augenblick dem Schutz des Höchsten stehen, denn für
alle Zeıten 1St iıhr eıl unauthörlich mıt Gottes Allgegenwart un Gottes
Ewigkeıt verbunden. Diese Behauptung 1st nach Ansıcht des Genter Retfor-
Matfors eın TOMMEer Wunsch, sondern ine lebendige Erfahrung, die jedem
Christen zuteil wird, der 1m Heıilıgen Geiılst VO (soOtt ergriffen, 1n das ewıge
Reich eingegliedert und 1in den Bund der Erwählten eingereiht wiırd.!/

Das Erleben und Kennenlernen der Schöpfung wird nach Auffas-
Sung Calvins nıcht dadurch zunichte, da{fß der Schöpfer oft zuläfßt,
da{fß die Angehörigen seiner Famılie VO bösen Mächten gequält, geplagt un
1Ns Unglück gesturzt werden. Der Verfasser der ‚Instıtutio‘ wei(ß, da{fß Gott
die Gläubigen 1n Kummer und Fınsternis schmachten Jäßt, da{fß sS1e keines-
WCBS mıiıt selner Freundlichkeit und CUte beglückt, da{ß S1€e unauthörlich
yöttliche Freuden genOossen. Vielmehr prüft S1e öfters mıt Schicksalsschlä-
SCH und Lebenskrisen, selten oder nıemals äßt 1n dieser Welt 1ın Erfüllung
gehen, W Aas den Berufenen hat ber dennoch hält Calvın daran
test, da{fß der Herr be] den Christen 1St, da{ß sS1e 1mM Glauben in seın Heılig-
HE erhebt, in dem sS1e die yöttliche Gegenwart spuren und schmecken, die

dem Schatten des iırdiıschen Daseıns och nıcht Aa1lls Licht 1St.
Deshalb sind s1e 1ın ihrer Frömmigkeıit voll Zuversicht, weıl S1e wIssen, da{fß
der Tag kommen wird, dem der Schöpfer seıne Verheißungen wahr ‚—
chen wiırd, weiıl s1e wıssen, da{ß der Tag kommen wiırd, dem durch die

17 Vgl a.a.O HA0:15 (OS 5: ,  Z
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Aufdeckung se1nes (noch verborgenen, aber bereıits erfahrbaren) Reiches das
Aussehen der Erde verändern wird.!®

C} DDas Ziel des Bundes 1St 1in den beiden odi der Administration, in
demJjenıgen des alten Testaments, der auf den kommenden Christus VeEI-

weıst, und 1n demjeniıgen des Neuen Testaments, der den gekommenen
Christus erınnert, nıcht materielles Wohlergehen und iırdısches Glück, SOI1-

dern das immaterielle und überirdische Leben, das der Miıttler des Bundes
den Angehörigen se1iner Gemeinschaft versprochen hat Durch den Bundes-
schlufß wırd die Hoffnung auf das ewı1ge Heıl, die jeden Menschen erfüllt,
SA Gewißheit gemacht, weıl Jesus Christus diesen Pakt (sottes mıiıt den
Menschen bestätigt und bekräftigt hat. Der Allmächtige, der den TOMMEeN
die Vollendung des irdischen eges verheißt, wird diese Promissıo Ende
aller Zeıiten 1in die Realıtät umsetzen.!?

Dieser orundlegende 7weck des Gotteshbundes wird durch das Faktum E
lustriert, da{ß (5Oft den Vätern des alten Testaments verkündıgt, werde
nıcht 11UT ıhr (3Of* se1n, sondern auch ımmer leiben. Auf der Basıs dieser
Deklaratıon dürfen sıch die Gläubigen 1n jedem Augenblick darauf verlas-
SCN,; da{fß der Schöpfter S1e nıemals aufgeben wird. uch nach dem Tode wırd

ihnen die Wohltaten erweısen, die ıhnen 1n seiner Gnade zugesichert
hat Nıcht einmal der Tod wiırd daher diejenıgen toten, die der 1n seinen
Schutz und 1n seıne Obhut aufgenommen hat, der der Herr über Leben und
'ITod 1St. Dieses hoffnungsvolle Bekenntnis der Christen unterstreicht noch
einmal abschließend die These, da{fß die Unsterblichkeit das Ziel des ;sCOO VE
nant  CC 1St.

ach der Darstellung der Struktur des Foedus 1n der ‚Instıtutio‘ 1St; bevor
der Übergang ZUur Zwei-Reiche-Lehre des Genter Retormators gyesucht
wiırd, VO der christlichen Freiheit sprechen, 1n die der Christ durch den
Vertrag (Sottes MIt den erwählten und berutenen Menschen gESELIZTL wird.
Dıie Vorstellung VO christlicher Freiheit berührt begreiflicherweıse fürs Ce1-

ste merkwürdig, weıl ach der Auffassung Calvıns beim Bundesschlufßß gC-
WwW1e€e be] der Rechtfertigung die menschliche Wıllenstreiheit radikal

ausgeschlossen 1St. Der Erlöste wiırd bei der Erlösung nıcht in 1ne offene
und freie Entscheidung gestellt, weıl Sar nıcht kompetent 1St,
1ne derartige Entscheidung vollziehen. Zu keinem Zeıtpunkt wiırd daher
der Erwählte gefragt, ob 1n dıe Gemeinschaft (jottes eintreten will, 1n kei-
181 Augenblick hat 1ine Urteilsgewalt darüber, ob siıch der ere1in1-
gun der Gerechtfertigten und Geheıiligten anschließen 111 oder nıcht.

18 Vgl a.a2.0O 11,10,16 und FL (OS 3 +  9  ,  5
Vgl a.a.0O y  9 (OS 3’ 404,14—18
Vgl a.a.O „  , (OS S 4  9  '9:  )
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hne alle Wahlmöglichkeiten folgt dem Ruf des Schöpfers und akzeptiert
seıne Zusagen und Promissıiones. Damıt verhält sıch eın empfangend,
eın DasSıv gegenüber der Gnade Gottes, die ıhm ıhren unautflöslichen
Schutz gewährt und ıhr ew1geEs Leben schenkt.

Dennoch erklärt Calvın, da{fß der Erwählte frei wırd durch den einselt1g
VO dem Schöpfer vorgeschlagenen Bund, den der Miıttler Jesus Christus be-
stätıgt und bekräftigt hat Diese christliche Freiheit sıch ach dem
Genter Retormator aus dreı Elementen ZUSAMMECN, Aaus der Freiheit VO

Gesetz, aus der Freiheit VO Zwang un: AauUus der Freiheit VO  en den dia-
phora:

A) vrel VO (zesetz sınd die Christen, weıl sS1e nıcht siehr auf das (esetz
bzw. auf die Erfüllung des (Gesetzes angewlesen sınd, der ewıgen egen-
WwWart Gottes teilhaftig werden. Sıe mussen nıcht mehr dıe Werke des (e-
setizes hervorbringen, durch die S1e die Gerechtigkeit VOT Gott erlangen
hofftfen, weiıl der Höchste selbst iıhnen diese Gerechtigkeit 1ın selinem CO VE
nant  ‚CC geschenkt hat Das bedeutet, da{f das Gewıssen, das sıch SOrgtT, Ww1e
eınen oynädiıgen (sott bekommen könne, nıcht mehr mit dem rechnen mufß,
W as das (sesetz fordert, sondern da{fß sıch ausschliefßlich den Vertrag
(sottes miıt den Gerechtfertigten und Geheıiligten halten kann, iın dem HA
I1C  ; durch die Vermittlung des Gottessohnes das ewıge eıl und die ew1ge
Seligkeıt als unzerstörbare und unauthebbare Ziele DESETIZT hat.*!

b) YreL VDO Zwang sınd die Erwählten, da S1e aus freien Stücken 1m Ge1-
StTe und ın der Wahrheit des Herrn leben S1e sınd nıcht mehr mıiıt dem 70i
sei7z als eiıner außerlichen Forderung konfrontiert, der sS1e mıiıt iıhren schwa-
chen Kräften nachzukommen suchen, sondern das (sesetz 1St ıhnen SOZUSA-

SCn ein innerlicher Motor, eın Motiıv, eın Impuls, eın Antrieb, geworden, der
S1€e subjektiv begeistert un inspirıert, da{fß sS1e treiwillig, SpOontan und
kreativ den yöttlichen Wıillen erfüllen. Diese Verwandlung des (Gesetzes Aaus
einem xternen Gebieter „  HQ NnOS  < einer internen Quelle »41l nobis“ ISst
implızıert, WECNN der Apostel Paulus Röm 6,14 erklärt, da{fß die Gläubigen
nıcht mehr dem Gesetz, also dem Zwang, sondern der
Gnade, also der Freiheit, leben Die Sünde herrscht nıcht mehr über
s1€, obwohl die Christen, WenNnn StE psychologisch auf sıch selbst schauen,
empfinden, da{fß die Sünde noch nıcht ausgelöscht 1St und die Gerechtigkeit
noch nıcht 1in ıhnen wohnt. Deswegen mussen S1e jedoch nıcht erschrecken
und den Mut verlieren, weıl, theologisch betrachtet, der Geist CGottes 1n S1€e
eingezogen 1sSt und s1e mıt dem Schöpfer vereinigt sind. Durch den „COVE>
Hant, 1n dem ıhnen der Allmächtige seinen Schutz versprochen un das
ewıge Leben geschenkt hat, sind S1e allen Augenschein 1n der Gewif-
heit gefestigt und gesichert, dafß S1e VO Zwang des (Gesetzes erlöst sınd und
ihre Werke nıcht mehr ach der unerbittlichen Richtschnur des Gesetzes DC-
prüft werden.“?

21 Vgl a.a.0 HL.19.2 (OS 4; 283,4-33).27 Vgl a.a2.0O 111,19,4 und (OS 4, 284,28—30 und >  z
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e} vreL VO  x den Adıaphora siınd dıe Gerechtfertigten und Geheıiligten,
weıl S1e diese für das ewı1ge eıl und die ew1ge Selıgkeit bedeutungslosen
und ırrelevanten Verhaltensweisen nach ıhrem eıgenen Gutdünken bejahen
oder verneınen können. Calvin 1St der Überzeugung, da{fß ohne das Bewußt-
se1n, da{fß dieses dritte Element der Freiheit den Gläubigen ebenfalls durch
den „Covenant“ geschenkt worden ıst, der Aberglaube kein Ende finden
wird. Sobald sıch das Gewıissen nämlich in den Fragen der Adıaphora VeI-

strickt, sobald in den einfachsten Dıingen des alltäglichen Lebens, bei
Nahrung und Kleidung, Skrupel empfindet, gelangt in ein auswegloses
Labyrıinth der Gewissensbisse und Herzensnöte, AUS dem eın Entrinnen
mehr 21Dt. Wer be1i einıgermaißen wohlschmeckendem Weın Bedenken tragt,
wiırd Ende nıcht eiınmal mehr N, Wasser anzurühren. Deswegen 1st

notwendig, der vergeblichen Beschäftigung mıiıt den nutzlosen und
unfruchtbaren Problemen der Miıtteldinge entrinnen, die christliche re1l-
heit herauszustellen, die über all diese Adiaphora verfügen kann, weıl S1€e ıhr
unterworfen Sind. Dıie christliche Gemeinschaft hat darauf achten, da{ß
Christen alle Dınge ohne Schwierigkeiten und Belastungen gebrauchen kön-
HMEn 1mM sicheren Wıssen, da{fß S1e iıhnen VO Schöpfer geschenkt sind. In die-
SCr Zuversicht hat der Gläubige Frieden mıiıt Gott, weıl 1n dieser Einstel-
lung gegenüber den Adiaphora der Güte des Schöpfers vegenüber seinen
Geschöpfen teilnimmt.?}

Dıie Struktur des Foedus und die Theorie der christlichen Freiheit, die durch
den Gnadenbund den Christen gewährt 1st, bedingen zwangsläufig, WwW1e
leicht erkennen 1St, dafß die Verheißung des iımmerwährenden Schutzes
und des ewıgen Lebens, durch die der Pakt (sottes mıt den Erwählten kon-
stitulert wiırd, keine Bedingungen geknüpft Sind. Der Gehorsam des
menschlichen Empfängers kann VO Allmächtigen nıcht gefordert werden
und wiırd VO Allmächtigen nıcht gefordert, weıl dieser Gehorsam die
menschliche Willens- und Entscheidungsfreiheit voraussetZzt, die 1n diesem
Bundesschlufß notwendigerweise tehlen mu{ Der göttliche Vertrag verlangt
ach Calvin konsequenterweise keine Leıistungen, weıl der Mensch diesen
Verpflichtungen aus seinen eigenen Kräftften heraus SOW1€eSO nıcht nachkom-
INnen könnte. Nıcht einmal der Glaube die Gnade (sottes kann in diesem
Kontext als ine Bedingung b7zw. als eın VO Menschen vorzuweılsendes
Werk begriffen werden, insotern der Gläubige sıch jederzeit bewufßt Ist, dafß
dieser Glaube nıcht durch seıne eiıgene Aktivıtät, durch seın eıgenes Tun,
sondern durch den FEınzug (sottes 1n das menschliche Herz und durch die
Eingießung des Heılıgen Geistes veschaffen und hervorgerufen worden 1St.  24

23 Vgl a4.a2.0 HL un! (3 4, 286,27-288,11).
Vgl Jan Rohls, Theologie reformierter Bekenntnisschriften. Von Zürich bıs Bar-
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Durch den „Covenant“” wiırd ach dem Genter Retformator also nıcht der
erwählte Mensch, der Fromme, 1in Pflicht gestellt. ach dem VO Gott VeOI:-
kündeten Vertragsschlufßs erg1bt sıch nıcht das Problem einer Bewährung der
Berufung durch das Verhalten des Berufenen, weıl 1m Gerechtfertigten und
Geheıiligten, theologisch gesehen, der Allmächtige durch seiınen Geist 1mM
Glauben wiırkt, weıl der Heilige Geıist den Erlösten allen Werken
motiıvıert, inspırıert und begeıistert. In dem reinen Gnadenangebot, in dem
reinen Gnadenbund, kann verständlicherweise keıin Gesetz sıchtbar werden.

Die Iragweıte dieser Konzeption des Paktes CGottes mıt den Erwählten,
die VO  e dem Verfasser der ‚Institutio‘ miıt der christlichen Freiheit CNS VOCI-

knüpft wiırd, 1sSt beobachten den Ausführungen des Genter Reforma-
LOFrS ber die bürgerlichen Gesetze. ach Calvın bildet das weltliche Recht
IMmıt Obrigkeit und Volk ein wesentliches Element der politischen
Gemeıinschaft, die die Gerechtigkeit als Mittelpunkt und Zentrum aNSC-
siedelt IsSt. Dabei hängen in der Perspektive des Theologen die (Gesetze und
die Obrigkeit unauflöslich USamMmmMenN, insofern nach einem berühmten Aus-
spruch 1ceros das Gesetz ine Stumme Obrigkeıit, die Obrigkeıit aber eın
lebendiges Gesetz se1.%>

Bezeichnenderweise beschränkt der Genter Reformator seıne Stellung-
nahme dem Recht der bürgerlichen Gesellschaft autf die Frage, ob ıne
polıtische Gemeinschaft, 1in der die allgemeınen Gesetze der Völker (leges
genti1um) gültig sınd, ohne da{ß explizıt das mosaısche (zseset7z berücksichtigt
und verwendet wird, 1n der rechten Weise geordnet sel. Kann, mıiıt anderen
Worten, eın weltliches Regıiment auf diese 1ın der Heıiligen Schrift nıederge-
legten Normen und Vorschriften verzichten? Ist das Regelwerk, das iın der
Bibel tinden ıst, für das Zusammenleben jeder ruppe verbindlıch, MUuU

als die bestimmende Forderung (sottes 1n jedem menschlichen Sozialver-
band beachtet und befolgt werden, oder mussen die überlieterten Gebote
des Alten Testaments iın einer anderen Weiıse ausgelegt und ınterpretiert WCCI-
den 726

Im Eınklang mıiıt der exegetischen Tradition teilt der Theologe das yöttlı-
che Gesetz, das Mose verkündigt hat, 1n drei Bereiche, 1n dıe moralıschen
Weısungen, diıe Zeremonialordnungen und die 7zivilen Rechtssatzungen. Von
diesen drei Bereichen 1St ach der Überlieferung, der sıch Calvın ohne Be-
denken anschließt, 1Ur der Teil och weıterhin für die Christen VOCI-

pflichtend. Um dieses Urteil übernehmen können, 1St ach dem (Gen-
ter Reformator notwendıg, zwıischen dem Inhalt und der orm des alttesta-
mentlichen Gesetzes trennen. Den allein mafßgeblichen und entscheiden-
den Inhalt der Zeremonialvorschriften un:! der bürgerlichen Rechtssatzun-
CIl bılden die Frömmigkeit und die Liebe, Verhaltensweisen, Eıinstellungen,
die den Juden der Oofrm dieser beiden Teıle des mosaıschen Gesetzes
dargeboten wurden. Unter diesem Aspekt die Zeremonialgesetze, die

25 Vgl Inst. 1V,20,14 (OS 5, 486,9—15).
Vgl a.a.CO 1V,20,14 (OS 5) 5  S
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Formen der Frömmuigkeıt 1m Alten Testament, nıchts anderes als eın ate-
chetischer Unterricht der Juden; die bürgerlichen Rechtssatzungen, die For-
{ 5 6 ( >  = der Liebe 1m Alten Testament, stellten nıchts anderes dar als die politı-
sche Ordnung, die polıtische Konstıitution, 1in der die Juden mıteinander VeCI-

kehren sollten. 1a Form und Inhalt nach Calvın strikt voneınander geschie-
den werden können, 1St seiner Auffassung nach möglıch, die Zeremonial-
vorschriften abzuschatfen un: beseıtigen, ohne die Frömmigkeıt aANZULA-
sSten oder verkürzen, und die zıivılen Rechtssatzungen aufzuheben, ohne
die Liebe vernichten und auszulöschen.

Wı1e be] eınem Systematıker nıcht anders erwarten, hat der
Genter Retormator arüber hınaus mit den Begriffen „Frömmigkeıt“ und
„Liebe“ die bleibende Gültigkeit der moralischen Weısungen der Heıilıgen
Schrift betont, denn die Sıttlichkeit esteht 1n seinem theologischen Denken
AaUus Z7wel Hauptstücken, aus dem Gebot, (jott 1n reinem Vertrauen und rel-
LIC Glauben verehren, und A4UsSs dem Gebot, den Menschen 1ın aufrichti-
CI Sympathie und aufrichtiger Zuneijgung beizustehen. Dıiıeses moralische
Verhalten, das die Formen der Zeremonijalvorschritten und der bürgerlichen
Rechtssatzungen übersteigt und das in dem Doppelgebot der Liebe 11}
kert iSt. bıldet die wahre und ewıige Richtschnur der Gerechtigkeıit, dıie den
Menschen aller Zeıten, aller Regionen un: aller Völker vorgegeben und VOTI-

gezeichnet 1St, WEenNnn S1e ıhre polıtische Verfassung und ıhr politisches aı
sammenleben ach dem Wıillen des Allmächtigen gestalten wollen.*®

Allerdings ISt;, Mißverständnisse vermeıiden, sogleich daran CI-

innern, da{fß diese moralısche Weıisung im Rahmen der Lehre VO (sottes-
bund Ww1e auch 1m Rahmen der Rechtftfertigungslehre nıcht als ine Auf-
forderung den einzelnen Menschen und die Gesellschaft insgesamt
verstehen ist; in einem reliıg1ösen Leistungswahn die etzten Kräfte mobi-
lısıeren und diese beiden Gebote erfüllen suchen. Zur Realisierung
und Verwirklichung der Frömmuigkeıt und der Liebe sind nämlı:ch die Hılfe
und der Beistand des Gesetzgebers notwendig, die allein den Gläubigen VeCI-

sprochen sind, den Angehörigen des Gottesbundes, des ewıgen Reiches. Dıie
praktische Umsetzung der sıttliıchen Forderungen des yöttlıchen (Gesetzes
wiırd erst dann erreıicht, WECI11 der yöttliche Geilst den Menschen
wohnt, der die Herzen der Erwählten ZU freiwilligen Gehorsamd
über dem yöttliıchen Gebot wendet. iıne andere Exekution des gyöttlichen
Wıiıllens 1St nıcht enkbar, weil] die Rechtschaffenheit und die Heıiligkeit der
Gläubigen allein auft der Gnade des Höchsten eruhen. Dıies wiırd un —
derem durch das schöne Wort des Propheten Hesekiel K I:IS bezeugt:
Ich ll ihnen ein Herz veben, damıt S1e in meınen Geboten W anl-
deln.*”

AAA Vgl a.a.0 1V,20,14 un 15 (OS 53 4  ,  9  3
28 Vgl a.a.O FV20:15 (OS Z 487,3—8)
29 Vg a.a.0O H35 (OS 3’ 9:  E
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An dieser Stelle macht Calvin auf die seıner Meınung nach wichtigste
Differenz zwischen dem Alten und dem Neuen Testament autmerksam. Im
Anschlufß I1 Kor 3,6—-11 nenn das (Gesetz ıne Lehre des Buchstabens
1m Gegensatz ZUuU Evangelıum, das ıne Lehre des Geılstes repräsentiert. Dıie
Diıvergenz erg1ıbt sıch daraus,; da{f das Gesetz auf steinerne Tafeln geschrie-
ben 1St, wohingegen das Evangelıium nach der Auffassung des Apostels
Paulus 1Ns Herz eingegraben wurde. Das Gesetz, VO dem der Christ efreit
1Sst; verordnet War das Rechte und verbietet das Unrecht, verheifßt denen,
die der Gerechtigkeit tolgen, Lohn und droht den UÜbeltätern Strafe d aber

besıitzt den unüberwindlichen Nachteiıl, da{fß aller Vorhaltungen
un Warnungen die innere Verkehrtheit des Menschen nıcht besiegen un
nıcht beseitigen al )as Evangelıum dagegen verändert und transtormiert
den Menschen, wandelt iıh: u indem das moralısche Prinzıp des (zeset-
Z.es dem Menschen Z inneren Motor, ZU Motıv, ZU Antrieb un ZU

Impuls seıner Handlungen und Aktionen wiırd, indem Frömmigkeıt un:!
Liebe SOZUSagCH AT „zweıten Natur  c des Gläubigen werden. Dıie Sıttlich-
keıt des yöttlichen Wıllens wird für den Angehörigen des Gottesbundes
ZUuU Zentrum des Verhaltens und ZUuU Miıttelpunkt der Lebensführung. In
Anbetracht der Dıifferenzen zwiıischen (sesetz und Evangelium oilt das (36=-
Sseiz Recht als Predigt des Todes, während das Evangelium ıne Predigt
des Lebens darstellt. Das (sesetz verkündigt die Verdammniıs, das Evange-
lıum die Gerechtigkeıt. Das (Gesetz hört auf, wohingegen das Evangelıum in
alle Ewigkeıt bleibt als die Botschaft des göttlıchen Geıistes, mı1ıt dem der Er-
wählte 1mM Glauben beschenkt wird.©

Wenn allein die moralische Weısung des mosaıischen (Gsesetzes 1m Neuen
Testament aufrechterhalten wird, weıl die Zeremonialvorschriften und bür-
gerlichen Rechtssatzungen des Alten Testaments als zeitbedingte Gestaltun-
pCH und Ausformungen der sıttlichen Forderungen der Frömmigkeıt un:
der Liebe unweıigerlich verschwıinden mussen, dann besitzen strıngenterwel-

ach dem Genter Reformator die einzelnen polıtischen Gemeinschaften,
die sıch 1n der Geschichte der Menschheit konstituilert haben, die SsOouverane
Freiheit,; sıch die Gesetze geben, VO denen S1e den orößten Nutzen CI-

warten Diese polıtische Gemeinschaften, die in iıhrem Bereich unabhängig
und aufonom sind, verfügen über die Macht un das Recht, für ıhr Zusam-
menleben die Ordnung finden, die Frieden und Sıcherheit verbürgt und
die die Beziehungen zwıschen den Bürgern selbst SOWl1e zwıschen iıhnen un:
iıhrer weltlichen Herrschaft ach ıhren Vorstellungen besten organısıert.
In diesem Rahmen, 1n dem jedes GemelLnwesen über seın posıtıves Recht
selbständig entscheiden und die notwendigen Institutionen ZUur Verwirkli-
chung der Gerechtigkeit selbst entwickeln mußß, ann als einz1ıge Begren-
ZUNg der Gesetzgebung und Rechtsprechung die Regel gelten, da{fß die buür-
gerlichen Gesetze dem Maßstab der Liebe Orlentiert seın mussen, der 1n
den Gerechtfertigten und Geheıiligten wohnt und der allen anderen Men-

30 Vgl a.a2.CO Y  ‚ (O5S D 429,13—430,3).
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schen als moralısches Prinzıp objektiv VOL ugen steht. Wenn die polıtische
Gesetzgebung und Rechtsprechung dieses Kriteriıum beachten, Wenn S1e ihre
Entscheidungen und Urteile dem Geilst der Liebe ausriıchten, wird ach
Calvın daftür PESOrgT se1n, da{ß die staatlıchen (sesetze und Verordnungen
War der Form ach VO dem „Sachsenspiegel der Juden“ verschieden sınd,
aber dem Inhalt nach den gleichen 1nnn haben als Ausprägungen der yöttli-chen Liebe, die iın dieser Rechtsordnung ebenfalls ZUu Ausdruck kommt.?!

In einer WwWas anderen Begrifflichkeit charakterisiert der Verfasser der
‚Institutio‘ die ıhm Herzen liegende Dıivergenz zwıischen der Liebe, dem
grundsätzlichen Inhalt des sıttlichen Gebots,;, und den bürgerlichen Rechts-
Satzungen als Dıifferenz zwischen der Bıllıgkeit (aequıltas) und der Verftfas-
Sung (constitutio) des Rechts. Di1e Biıllıgkeıit, die in diesem Kontext mı1ıt der
Liebe gleichgesetzt wiırd, 1st nıcht bestimmte Zeıten, Regionen und Völ-
ker gebunden; sS1e steht über historischen und geographischen Unterschie-
den, weıl s1e natürlich 1sSt und 1n allen Gegebenheiten und Sıtuationen eın
und dieselbe Norm repräsentiert. Für alle rechtlichen Aussagen bildet S1€e
das gleiche Zıel; alle Gesetze ordnet S1e demselben 7Zweck Ihre Einheit
resultiert daraus, da{fß S1e als sıttliche Forderung des Gewı1ssens VO  an (sott in
das Herz eınes jeden Menschen eingeschrıeben worden 1St. Aus diesem
Grunde ann die Bılligkeit, die jedem Menschen als moralische Weıisung be-
kannt ist, nach dem Genter Reformator für die bürgerlichen Rechtssatzun-
CI aller Gememwesen Ziel, Regel und Schranke sein

Dıie Verfassungen (constıtutiones) der Gesetze, die der Bıllıgkeit iıhre be-
sondere, auf bestimmte Sıtuationen zugeschnıittene Gestalt geben, stehen da-

dem Einflu{fß gyeschichtlicher Umstände, VO denen S1e zweıtellos
abhängig sınd. Deshalb hındert auch ach Calvın nıchts ıhre Verschiedenar-
tigkeıt, schon gar nıcht das mosaısche Gesetz, dessen zivıles Recht 1Ur ıne
spezıelle Form der Liebe expliziert und enttaltet. Allerdings 1st als Grundbe-
dingung festzuhalten, da{fß jede Verfassung dem für die gesamte Gesetzge-bung und Rechtsprechung verbindlichen Ma{fßstab der Bıllıgkeit oOrlentliert
1St. Sotern jedoch diese Kondition ertüllt SM sotern also die bürgerlichen
Gesetze auf das Ziel der Liebe eingestellt, ach der Regel der Liebe geformtund VO der Schranke der Liebe begrenzt sınd, esteht kein Grund, weshalb
die Gläubigen die Rechtssatzungen eiıner polıtischen Gemeinschaft nıcht
gutheißen sollen, verschieden S1e auch sowohl VO dem „Sachsenspiegelder Juden“ als auch untereinander se1n können.

Das Argument, die Christen verachteten mıiıt derartigen Retflexionen das
(Gesetz Gottes, W1€ Mose vegeben und angeordnet habe, welst Calvin ent-
schieden zurück. Das mosaiısche Recht wiırd nıcht abgeschafft, W1€e die OI-
thodoxen Betürworter des alttestamentlichen Rechts behaupten, weıl dieses
Geset7z den Christen nıemals gegeben wurde, weıl dieses (eset7z für die

31 Vgl a.a.O IV204185 (OS 5’ ,27-35).
Vg A 2° (} 1V,20,16 (OS 5’ 487,36—488,8).33 Vgl a.a.0 1V:20.16 (OS 5, 488,9—12).
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Christen nıemals gyültiıg W ar. Der Genter Retormator erklärt auf der rund-
lage seiner Unterscheidungen zwıschen moralischer Weıisung und bürgerlı-
cher Rechtssatzung, da{fß der Allmächtige das alttestamentliche Recht nıcht
durch die and des Mose habe überliefern lassen, damıt bei allen Völ-
kern verkündet würde und überall 1n Geltung stünde. egen diese Annah-

1STt vielmehr konstatieren, da{fß diese Formen und Ordnungen für die
besonderen Verhältnisse der jüdıschen Kirche gedacht A1; die nNtier der
besonderen Obhut (sottes lebte Das mosaısche (sesetz 1sSt deswegen ıne
einmalıge Rechtssammlung, die 1n anderen polıtischen Gemeinschaften nıcht
notwendigerweise nachgeahmt werden mu{l Wenn in anderen Gemeinwe-
SCI1 andere Verfassungen, die in gleicher Weise der sıttlichen Forderungder Liebe und der Biıllıgkeit ausgerichtet sınd, Anerkennung {inden, nıcht
A4UsS einer willkürlichen Laune heraus, sondern nter sorgfältiger Berücksich-
tiıgung der historischen Umstände, die Zeıt, Ort und 'olk mıi1ıt sıch bringen,
1st dieses Verfahren VO den Gläubigen nıcht abzulehnen, weil das esonde-

Recht des jüdischen Volkes damıt nıcht aufgehoben wiırd.**

Dıie Konstruktion des göttlichen Vertrags mıiıt den Heılıgen, die Schilderung
der christlichen Freiheit und die Überlegungen über die Stellung des bürger-
lichen Rechts 1n der polıtischen Gemeinschaft berechtigen dem Schluß,
da{fß die Zwei-Reiche-Lehre VO Calvin ohne Schwierigkeiten 1n die Kon-
zeption des Gottesbundes eingeordnet werden ann. An Zzwel Stellen in der
‚Institutio‘ erläutert der Genter Reformator, Ww1€ die Lehre VO  - den beiden
Reichen des Allmächtigen der Föderaltheologie zugeordnet werden annn
Zunächst einmal stellt ın einer ersSten, grundlegenden Reflexion fest, da{ß

iınnerhalb der Gesellschaft Zzwel Regimente 21bt, eın geistliches und eın
weltliches Regiment. Das geistliche Regiment 1st zuständıg für den ersten
Teil der für alle Menschen yültıgen Weısung des yöttlichen Gesetzes,
terrichtet das Gewıssen ZUur Frömmuigkeıit und ZUr. Verehrung Gottes; das
weltliche Regiment konzentriert sıch auf den zweıten Teıl der sıttlıchen For-
derung des yöttlichen Gesetzes, erzieht die Staatsbürger Zur Liebe un
den Pflichten der Menschlichkeit und des gesellschaftlichen Zusammenle-
bens, dıe den Menschen wahren sınd. ach der eingängıgen Termi-
nologie Calvıns lenkt das geistliche Regiment das Leben der Seele; das welt-
lıche Regiment erstreckt sıch WAar 1im Unterschied dazu auf das Leben des
Leıbes, aber befafßt sıch dieser Perspektive nıcht allein mıt Nahrungund Kleidung, sondern stellt auch die Gesetze und Vorschriften des bür-
gerlichen Rechts auf, ach denen sıch die Menschen 1n der gesellschaftlichen
Kooperatıon verhalten sollen ach der Art der beiıden Regimente können

Vgl a.a.0 1V,20,16 (OS 5! 489,4—14).
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die jeweılliıgen Reiche 1m Sınne der Zwei-Reiche-Lehre als „geistliches
Reich‘ und „weltliches Reich“ charakterisiert werden.?

In einem anderen Zusammenhang, 1n dem die entscheidenden Anlıegen
der Zwei-Reiche-Lehre aus einem anderen Blickwinkel betrachtet werden,
führt Calvın auUs, da{ß das geistliche Reich des Erlösers und die bürgerliche
Ordnung der Gesellschaft wWwe1l verschiedene Bereiche sınd, die nıcht miıtein-
ander vermiıscht werden dürten. Christı geistliches Reich, das durch den
Pakt (sottes mit den Gerechtfertigten un: Geheıligten errichtet worden iISt,
kennt nämlich 1mM Unterschied jeder politischen Gemeinschaft keinen
Könıg und keine Obrigkeıt, kennt keine (jesetze und keın Rechtswesen,
in ıhm herrscht die völlıge Freiheit des Evangelıums, durch das Frömmigkeit
und Liebe 1in das Herz des Gläubigen eingezogen sind.?® In diesem Reich
sind, dıie Andeutungen des Genter Reformators durch die ekannten
Aussagen Luthers erganzen, Streitigkeiten un Auseinandersetzungen,
Rıivalıtäten un Meinungsverschiedenheıten unbekannt. Die Christen, die in
den Gottesbund aufgenommen siınd und die 1mM geistlichen Reich leben, be-
dürtfen daher keıines weltlichen Rechts und keıines weltlichen Schwerts, S1€e
benötigen keıine Herrschaft un! keine Gewalt, die (‚esetze o1bt, Recht
spricht und Urteile exekutiert, weıl die Angehörıigen des Gottesreiches den
Heılıgen Geıist 1mM Herzen haben, der S1€e belehrt, arüber hınaus aber auch
antreıibt und motivıert, da{ß S1€e jedermann lıeben, niemand Unrecht tun und
VO allen CII und fröhlich Unrecht leiden, auch den Tod Ne Chrıisten
sınd, W1e€e Luther betont, durch den Glauben und den Heıligen (zelist 1n jeder
Hinsıcht „genaturt‘; dafß s1e freiwillig mehr (Csutes und Rechtes LUn als
ia  - durch alle Gesetze jemals erzwıngen kann.?”

Im Gegensatz diesem geistlichen Reich des Erlösers 1Sst die bürgerliche
Ordnung der Gesellschaft, die der Genter Reformator 1m Sınne der ‚W €e1-
Reiche-Lehre dem eigentlichen Reich Gottes gegenüberstellt, durch Könige
und Obrigkeiten, (jesetze und Rechtswesen gekennzeichnet. Weil diese In-
stitutionen PCI definitionem den Charakteristika einer politischen C505
meinschaft gehören, 1st nach Ansıcht Calvıns sinnlos, das durch den 0>
venant“ aufgerichtete Reich Christı un den Reichen dieser Welt
chen. Weil das Reıich des Heilands, 1ın dem alle Streitigkeiten und Auseınan-
dersetzungen aufgehört haben und abgeschafft worden sınd, eın geistliches
Reich 1St, macht auch keine Schwierigkeıiten, die christliche Freiheit, die
Freiheit VO Gesetz, VO Zwang und VO den Adiaphora, die 1m Reich
CGsottes realisıert 1St, mıit der bürgerlichen Unfreiheit verbinden, die für
das Leben in einer bürgerlichen Gesellschaft unerläßlich ISt: Der Unabhän-
vigkeıit vom (jesetz 1ın der Gemeinschaft der Erwählten und Berufenen, die
1n den Bund (sottes aufgenommen sind, korrespondiert die Abhängigkeıt
VO (zsesetz 1ın der politischen Gemeinschatt. Unabhängigkeıt und Abhän-

35 Vgl 2.a2.O HL1 (OS 4’ 294,4-21).
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oigkeıt beschreiben in diesem Zusammenhang w1e Seele un Leib die (=P-
samtheiıt der menschlichen Exıistenz, die nıcht auf einen eintfachen Nenner

bringen 1St.
Trotz der Trennung der weltlichen Herrschaft VO Reich Christı zweiıtelt

der Vertasser der ‚Institutio‘ nıcht daran, da{ß die bürgerliche Obrigkeıt
ebenfalls VO (ott ausgewählt und eingesetzt wurde, allerdings nıcht in dem
Bundesschlufßs, 1in dem der Schöpfer die Christen erwählt, seınen
Schutz gestellt un in se1n ewıges Reich aufgenommen hat, sondern 1n einem
besonderen, VO Calvın nıcht näher beschriebenen Akt, 1n dem das politi-
sche Regiment gebilligt und bestätigt hat Die berühmte Aussage des Apo-
stels Paulus Rom O1 da{ß jede weltliche Gewalt (sottes Ordnung darstelle
und da{fß keıine weltlichen Herrschaften gebe aufßer denen, die VO (3Ött
eingesetzt se1en, schliefßt alle Bedenken hinsıchtlich der Legıtimation und
Berechtigung ex1istierender weltlicher Obrigkeıit aus Dıie grundlegende
theologische Bılligung der Gewaltausübung oibt jeder orm politischer
Herrschaft den Glanz des yöttlıchen Wohlwollens. Auf jeden Fall 1st das
weltliche Regıiment nıcht HUT das ehrenvollste Amt iınnerhalb der bürgerli-
chen Gesellschaft, sondern auch eın Berult, der VO Allmächtigen 1mM höch-
sten aße geweiht und ausgezeichnet worden 1st.??

Der VO Calvın ausführlich beschriebene „Covenant“ erstreckt sıch dem-
nach nıcht direkt auf den polıtischen Bereıich, auf die politische Obrigkeit,
die vielmehr unabhängig VO dem Pakt (sottes mıiıt den Berutenen und Er-
wählten agıert. Im Einklang mıiıt der Rechtfertigungslehre bedeutet der Bun-
desschlufß ach dem Genter Reformator nämlıch, da{fß der Miıttler Jesus
Christus ohne jede menschliche Vorleistung und ohne alle autweisbaren
menschlichen Verdienste den Gläubigen das ew1ge el un das ewıige KB
ben schenkt und sS1e seıinen Schutz und seine Obhut stellt. In diesem
Akt wiırd der gerechtfertigte und geheiligte Mensch VO der Herrschaft des
(sesetzes etreıt. In dem Bund b7zw. in dem Reich Gottes, 1n das der Christ
aufgenommen wiırd, treten keine Konflikte und keine Auseinandersetzungen
mehr auf,; weıl durch die Kraft und die Energıe des Heılıgen Geistes rom-
migkeıt und Liebe in den Angehörigen des Gottesbundes spontan un rea-
t1V wirken.

In der bürgerlichen Gesellschaft bleibt das (Gesetz als historische usge-
staltung der moralischen Weıisung des yöttlichen Willens weıterhin gültıg.
Daher 1st VO dem durch den Gnadenbund, durch den Vertrag (sottes mıiıt
den Erlösten, konstitulerten Gottesreıich ach den Grundgedanken der
Zwei-Reiche-Lehre das Reich der Welt unterscheiden, in dem die weltli-
che Obrigkeit durch Gewalt und wang, durch Gesetze und Anordnungen
den Frieden aufzuerhalten und die Sıcherheit garantıeren sucht. Die Ver-
bındung zwischen den beiden Reichen 1sSt gegeben durch das Gewissen, 1n
das dıe sıttlıche Forderung des gyöttlichen (sesetzes eingeschrieben 1St. Mıt
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Gunter Zimmermann
den Kräften der Biılligkeit und der Liebe, die die Mitglieder der Famiılie (5O0t
tes 1mM Glauben durch den Heıilıgen Geilist antreiben und motivıeren, sınd die
Ungläubigen un:! Unchristen deswegen als Prinzıpien des moralıschen Han-
delns und des Rechtswesens 1in der politischen Ordnung konfrontiert.

Was Gebot der Liebe 1st 1n jedem Gemehlnwesen die Grundlage der polıiti-
schen und rechtlichen Verfassung, w1e€e die Forderung der Frömmig-
keit in jedem Gottesdienst das Fundament der Zeremonıjalvorschritten dar-
stellt. Calvın 1St jedoch explizıt der Überzeugung, da{ß die bürgerlichen
Rechtssatzungen nırgendwo, auch nıcht 1m Alten Testament, ıne endgültige
und deftinitive Gestalt aNSCHOMIMA haben, die für alle Zeıten, für alle Re-
&jonen und für alle Völker verpflichtend und verbindlich 1St. Statt dessen
können dıe Ausgestaltungen und Ausformungen der moralischen Weıisung
(sottes in frejer Entscheidung den Umständen entsprechend abgewandelt
werden, solange 1Ur der grundlegende Impuls der Billiıgkeit in Kraft bleibt.
Dıie schwierige und anspruchsvolle Aufgabe der Anpassung des höchsten
Gebots die wechselnden Sıtuationen und Gegebenheiten fällt iın das (58-
biet des politischen Regiments, das in Gesetzgebung, Rechtsprechung und
Fxekutive die Liebe, die Basıs des zıvilen Rechts, realısıeren sucht.

Die „Politisierung“des französischen Protestantismus“*® hat dafür DESOFZT,
da{ß die 1n der reftormıerten Theologıe angelegten politischen Ideen 1ın der
Folgezeıt für die polıtische Theorie des modernen Konstitutionalismus
ENOTINEC Bedeutung 1  gewannen. Bekanntlich spielte in der Vermittlung des
theologischen und des politischen Denkens der Gedanke des Gottesbundes
ine wichtige Rolle Während jedoch 1n der VO Theodor Beza, dem ach-
tolger Calvıns in Genf£, 1574 herausgegebenen Schrift ‚De i1ure magıstra-
LUUM 1n subdıitos“ der Pakt (sottes mıiıt den Menschen nıcht erwähnt wird,*
versucht Hubert Languet, der mutmafß liche Vertasser der berühmten Streıit-
schrift „Vindiciae CONLra e  tyrannos Ww1e€e Calvıin die Vorstellungen des (G0Ot-
tesbundes und der beiden Reiche (sottes miteinander vereinıgen.

Ausgangspunkt der Überlegungen des französiıschen Monarchomachen
1St die Behauptung, da{ß be1 der Inauguration der politischen Herrschaft eın
doppelter Bund geschlossen werde, eın „außerer“ (Gesellschaftsvertrag)
zwischen Gott, König un! Volk, durch den das olk Z Gottesvolk wiırd,

Vg Rıchard Nürnberger, Dıie Politisierung des französıschen Protestantısmus.
Calvın un! die Anfänge des protestantischen Radikalısmus, Tübıiıngen 1948

Vgl (Junter Zimmermann, Religionsgeschichtliche Grundlagen des modernen
Kongregationalismus, Der Staat 3 9 ITI 2393413
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und e1in „innerer“ (Herrschaftsvertrag) zwiıischen Könıg un: Volk, 1n dem
sıch das Volk verpflichtet, der Obrigkeıt loyal und treu gehorchen un
tolgen, die in Recht un Gerechtigkeit regıert. Das Modell des 1n seiner Ar-
gumentatıon grundlegenden „äußeren“ Bundes 7zwischen Gott, Könıg und
olk findet der Vertasser der ‚Vindiciae‘ in den beiden geschichtlichen Bun-
desschlüssen des Königreiches Juda, 1in dem Bund zwiıischen dem Priester Jo-
jada als dem Vertreter Gottes), dem Könıg Joas und dem Volk; d.h.den Ad-
lıgen als den Vertreter des Volkes Israel (I1 Reg 7 bzw. Chrv e1-
nerseıits** und in der Erneuerung dieses Foedus durch Könıg Josıa
(1 Reg 223 b7zw. Chr 34,51 andererseıts.? In beiden Fällen legt ach
Auffassung des calvinıstischen Publizisten der Hohepriester 1M Aulftrag
(sottes Öönıg un: 'olk die Verpflichtung auf, dafür SOrSCH, da{fß Gott 1im
Königreich Juda eın und lauter ach dem yöttlichen Gesetz geehrt werde.?®

Die Dıvergenzen zwiıischen dem Bundesgedanken der ‚Instiıtutio‘ un der
Konzeption des tranzösischen Monarchomachen sınd auf den ersten Blick
offenkundig. Wiährend be] Calvın der Allmächtige einseltig seınen Bund VeCI-

kündigt und den Angesprochenen seinen Schutz vewährt un ew1ges eıl
und ewıige Selıgkeıt schenkt, gehen in den ‚Viındiciae‘ Gott, König und Volk
einen gegenseıltigen Vertrag e1n, 1in dem beıide Partejen sıch Rechte einräu-
inen und Pflichten übernehmen. In dem monumentalen Werk des Genter
Reformators siınd den Pakt des Allmächtigen mıiıt den Erwählten keine
Bedingungen geknüpftt, sS1e können nıcht geknüpft se1n, sotern die Paralleli-
tat zwischen dem Akt des Bundesschlusses und dem Ere1ign1s der Rechtferti-
SUunNng eingehalten wird, wohingegen be] Languet 'olk und König sıch durch
den „cCovenant” bereit erklären, dem Herrn gehorchen und alle seine Ge=
bote und Anweısungen miıt SaNzZCH Wıillen und aller Kraft befolgen.
Wiährend der Vertasser der ‚Institutio‘ daher betont, da{fß Ausschluß
der menschlichen Wıllens- und Entscheidungsfreiheit in den Gerechtfertig-
ten und Geheıiligten die Dynamik und die Energıe des Heılıgen Geılstes WIr-
ken, legt der calvinıstische Publizist großen Wert auf die Feststellung, da{fß
Köniıg und 'olk tahıg sınd, Aaus eigenem Vermögen und durch selbständige
Leistungen die Konditionen des eingegangenen Vertrages erfüllen.

In oleicher Weıse arbeıitet Calvin die uneingeschränkte Einheit des (Z05-
denbundes heraus, der gleich nach dem Sündentall VO Gott den Menschen
gewährt wurde, wohingegen der tranzösısche Monarchomach eher CS
schichtliche Foedera denkt, deren Bestimmungen und deren Inhalte ach
den historischen Gegebenheiten und Umständen varılert und verändert WEeI-
den können. Wiährend in der ‚Instıtutio‘ der Gedanke des Paktes Gottes mıt

Zu einer modernen Interpretation des biblischen Textes vgl die Darstellung VO:
Ernst Würthwein, Dıie Bücher der Könıige. KOn. Kon. Z übers. un! erkl.,
AID 1172 Göttingen 1984, 344-357)
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den Erwählten daher 1m tiefsten Grunde symbolısch verstehen ist; hat
Languet 1m Gegensatz dieser Perspektive reale Vertrage 1MmM Blıck, die hin-
siıchtlich ıhrer Rechte und Pflichten faktische Verhaltensweisen und and-
lungsmodi schaffen, die VO jedermann kontrolliert und überprüft werden
können. Zu diesen Differenzen kommt schliefßlich hınzu, dafß 1n den Re-
flexionen Calvıns über den Gnadenbund (sott als die überfließende und
überströmende Liebe erscheınt, die 1ın absoluter und souveraner Guüte und
Barmherzigkeıit den Menschen erlöst, und mıiıt sıch selbst verein1gt,
wohingegen 1n der monarchomachıiıschen Streitschritt (sott siıch als der
Strenge und unerbittliche Rıchter ze1gt, der sorgfältig und auftmerksam über
die Ireue und den Gehorsam se1liner menschlichen Vertragspartner wacht
und sS1€e 1m Falle der Vertragsverletzung Z E Rechenschaft zieht.

Letzten Endes resultieren die gravierenden Dıvergenzen 1n den Bun-
deskonzeptionen der beiden Schrittsteller jedoch nıcht aus unterschiedlichen
theologischen Überzeugungen, sondern A4aUsS dem Faktum, da{fß Calvın den
Gedanken des Foedus strikt aut das geistlich-religiöse Feld begrenzt, wäh-
rend Languet 1n Konvergenz mit der Politisierung des französischen Prote-
stantısmus diıe dee des „äußeren“ Bundes zwischen Gott, Önıg und 'olk
1ın das weltlich-politische Gebiet hineinträgt.“/ Alleın diesem Gesıichts-
punkt 1St verstehen, da{ß$ der Verfasser der ‚Vindicıae‘ jeden Unter-
schied zwischen dem Alten und dem Neuen Testament leugnet, iındem
deklarıert, dafß der (Gesellschafts-) Vertrag zwischen Gott, OoN1g und Volk
durch die Inkarnatıon des Gottessohnes 1ın keıiner Weıse abgewandelt wurde.
War 1St das Evangelıum die Stelle des (sesetzes getreten(!), die christli-
chen Könige haben die Posıtion der jüdischen Könige eingenommen, aber
der Pakt 1st 1mM wesentlichen der gleiche geblieben, ebenso die Vertragsbe-
dingungen, die Vertragsstrafen SOWIl1e der gesamte Rest der Abmachungen.
Der yöttliche Rıchter, der miıt den jüdıschen Könıgen un dem jüdischen
'olk den Bund geschlossen hat, der den relig1ösen und den politischen Be-
reich umfaßt, sıeht keinen Anlafßs, auf politischem Gebiet den Vertrag mıt
den christlichen Könıigen und dem christlichen 'olk ändern.“®

Welche Bedeutung die erwähnte Politisierung besitzt, zeıigt sıch daran,
da{fß nach dem französischen Monarchomachen der Gottesbund o über
die Grenzen des alten un des Gottesvolkes hinausgeht und 1m tiet-
sten Grunde jede politische Gemeinschaft ertaßt. Der Vertrag des Allmäch-
tıgen mıiıt König und Volk, der ach den Reflexionen Calvıins der morali-
schen Weıisung des yöttlichen (Gesetzes ausgerichtet 1St, besitzt nach dem
calvinistischen Publizisten für jedes (GGemeimwesen Gültigkeıt. uch die
Macht der heidnischen Könige beruht 1m Gedankengang der ‚Vindicıiae‘ auf
der vertraglichen Zusicherung des Höchsten, weshalb der Prophet Jesaja den

4/ Vgl (GJunter Zimmermann, Polıtische Theorie und Heılıge Schrift 1in der „Vindicıiae
CONTra tyrannos”, RG:K 76, 1990, 2892972
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persischen Önıg yrus den Gesalbten des Herrn nenn (Jes 45,1) un der
Prophet Danıel die Gewalt des babylonischen Herrschers Nebukadnezar
auf (sottes Wıillen zurückführt (Dan 4,22). Begreifliıcherweise 1St in diesem
Kontext VOT allem aber dıie Aussage Röm 13:1 erınnern, da{ß jedes
weltliche Regiment VO Herrn eingesetzt und 1MmM Auftrag (sottes begründet
ISt:

Die Möglıchkeıit, die heidnischen Monarchen, denen der jüdısch-christlı-
che Glaube PCI definıtionem ftremd und unbekannt 1st, den Wıillen des
Schöpfers und seıne Gebote binden, bietet die Zweıi-Reiche-Lehre, die
den „äufßeren“ Bundesschluß, der ach Languet faktısch bei jeder politi-
schen Gemeinschaft VOFrau.  seizen ist, mıt dem „inneren“ Bund, dem
Herrschaftsvertrag zwischen Könıg und Volk, verkettet. In dem Foedus, auf
dem nach dem Vertasser der ‚Vindiciae‘ jedes Staatswesen aufgebaut ist, hat
sich nämlich jeder Herrscher seiıner Unkenntnıiıs des jüdisch-christlı-
chen Glaubens auf Zzwel Verpflichtungen eingelassen: auf die Verpflichtung,
dem Schöpfer nıchts entziehen, W as die Untertanen iıhm, dem Allmächti-
gCNH, schulden, und auf die Verpflichtung, nıcht selbst yöttliıche Ehren be-
anspruchen. Ne Obrigkeıiten akzeptieren also, mIt anderen Worten, auf-
grund des Gottesbundes, den s1e bei ıhrem Amtitsantrıtt abgeschlossen ha-
ben, einen Bereich der Grund- und Menschenrechte, in den S1€e nıcht eingre1-
fen dürten S1e erklären sıch ZUuU ersten be] der Inthronisation bereıt, die
Religi0ons- un:! Gewissenstreiheit der Untertanen achten und die freie
Ausübung des Glaubens und des Gottesdienstes nıcht behindern, un sS1e
versprechen A zweıten, sıch allen Umständen als säkulare, als
zeıtliche, als weltliche Gewalt betrachten, die keıine geistlich-relig1öse
Überhöhung und Transzendierung beanspruchen kann und die 1n keinem
Fall mMIıt Gewalt und Zwang Glaubenslehren un Zeremoniıien errichten und
etablieren darf,; die das Gewı1issen un: das Bekenntnis des einzelnen Unterta-
1i  a} angreıten und verletzen.°

Beide Forderungen, die ohne Schwierigkeiten als dıe Grundlage der -
dernen Grund- und Menschenrechte erkennen sınd, implızıeren, da{ß die
weltlichen Herrscher ıhr (weltliches) Reich VO dem ewıgen Reich (sottes
absetzen und abgrenzen, wobe1i S1e verständlicherweise aufgrund des OTaus-

gesetzten Bundesschlusses, durch den ihre Herrschaft überhaupt ITSLT legiti-
miert wiırd, auch 1in iıhrem eigenen Reich keine endgültige Autonomıie und
Unabhängigkeıt beanspruchen können. Um die Dichotomie zwischen dem
weltlichen und dem geistlichen Reich plausibel machen, verwendet Lan-
gyuet W1e€e Calvın das Bild VO: Leib und Seele Der Leib des Menschen, der
sıch WwWI1e beiım Genter Reformator nıcht allein auf Nahrung und Kleidung C1I-

streckt, sondern auch das zußere Zusammenleben 1in Frieden und Sicherheit
umfaßt, gehört dem Monarchen SCH des großzügigen Vertragsangebots
des Schöpfers, der legitimerweise auch die Herrschaft über den 1ußeren
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Menschen ausüben könnte, das Regiment jedoch dem weltlichen Herrscher
verliıehen hat Weil die Seele jedoch Gott, dem RKegenten des geistlichen Re1i-
ches, gehört, 1st strıngent, da{ß die Herrschaftt über Hab und (zut der 1in

der weltlichen Obrigkeit 1LL1UT un der Bedingung überlassen
wurde, da{fß der weltliche Machthaber die Seelen der Untertanen nıcht unter-

drückt und vergewaltigt, konkret, da{ß erstens nıcht den Glauben und
den Gottesdienst der Untertanen in irgendeiner orm mıiıt Gewalt un
wang, mit Gesetzgebung un Rechtsprechung beeinträchtigt und da{ß
7zweltens nıcht für sıch selbst 1n irgendeiner orm ine Religion einrichtet
und relig1öse Verehrung, „Personenkult“ oder Ühnliches verlangt. Auf die-
N Wege folgt die Zwei-Reiche-Lehre mi1t Gewı1issens- und Religionsirei-
heit konsequent Aaus dem Gedanken des Gottesbundes, durch den die polıiti-
sche Gemeinschaft konstitulert wird.>?!

Unter der Voraussetzung der Herrschaftsübertragung und der damıt VEOEI-

knüpften Zwei-Reiche-Lehre empfängt der önıg VO den Untertanen dıe
Tribute des Leibes, Steuern 1in Oorm VO Naturalabgaben, Geldzahlun-
gCH un sonstigen Leistungen; Gott dagegen empfängt die TIrıbute der Seele,
Gebete, Opfer, Predigten und alles, W as mıiıt dem Gottesdienst ININECI1L-

hängt. Wenn deswegen eın Herrscher 1in beiden Bereichen Trıbut einziehen
will,versucht faktisch, den Himmel anzugehen und ıh erstur-
INECIL. Damıt macht sıch gewissermalßen des schwersten Majestätsverbre-
chens schuldıg. Vorbildliche Fürsten, die ach der Konzeption der we1l-
Reiche-Lehre die Grenzen 7zwischen dem ew1igen Reich Gottes un der
bürgerlichen Ordnung der Gesellschaft beachtet haben, sınd für Languet die
römiıschen Kaıser Trajan, Hadrıan, Antonınus 1US und ıhnen ähnliche
Herrscher. Wenn sS1€e auch nıcht dem christlichen Glauben anhingen, gC-
STatteten S1@e doch 1n Übereinstimmung MIt dem fundamentalen „Gesell-
schaftsvertrag“ den Christen, (Czott auf hre Weise verehren.”“

Obgleich der Verfasser der ‚Vindic1ae‘ den Gedanken des Paktes (zottes
mıiıt den Menschen, den Calvın 1in einem theologischen Gedankengang ent-

wickelt, 1n einen anderen Sinnzusammenhang einsetzt als der Genter Refor-
OYr, nämlich 1n den politisch-weltlichen, konvergieren die VO iıhm BCZO-
I  I1 Folgerungen daher etzten Endes mi1t den Anliegen des Theologen.
Unter Berücksichtigung der Zwei-Reiche-Lehre sınd die Forderungen ach
Religions- und Gewissensfreiheıt, die VO Languet aus dem „äußeren“ Bund
zwischen Gott, Könıig und Volk abgeleitet werden, auch für den Vertasser
der ‚Institutio‘ zwingend.””

»51 Vgl aa BI (4V (Jürgen ennert [wıe Anm Z 78)
Vgl al Bl C1vV-3r (/ürgen ennert [wıe Anm. 2 9 78-

53 Vgl (Junter Zimmermann, Dıie Zwei-Reiche-Lehre un! dıe Konstitution der reli-
g1ösen Freiheıit 1n Vırginia, Berliner Theologische Zeitschrift 87 1991: 216231
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